einer unerschütterlichen Beziehung zu Gott, Seinem Vater. Dies ist das Fundament Seines Lebens. Dies gibt Ihm die Kraft, Konflikte, Enttäuschungen, Frustrationen  und selbst brutale Leidsituationen durchzustehen.

Frustration, Resignation, Konflikte, Enttäuschungen … erleben wir nicht nur im privaten Bereich, sondern auch innerhalb von Kirche. Zudem ist schmerzlich zu spüren, dass der früher starke Einfluss der Kirche in der Gesellschaft mehr und mehr schwindet und so manche Gemeinde innerlich auszutrocknen droht. Auch wenn immer wieder das Bemühen groß ist, den Glauben in der jüngeren und mittleren Generation nachhaltig zu verwurzeln, scheint doch die Bedeutung von Kirche und Glaube wie Sand zwischen den Fingern zu zerrinnen.

Gerade dieses Schwinden von Glaube und Kirchlichkeit fordert uns heraus, in all unserem Bemühen zuerst auf Gott zu setzen und SEINEM Wirken und SEINER Kraft zu vertrauen.

Anregungen zu Besinnung und Gespräch
· Was hat mich besonders angesprochen?

· Welche Situationen von Bedürftigkeit, Ohnmacht, Erfolglosigkeit ... bedrängen bzw. bedrängten mich? Was lässt bzw. ließ mich dennoch nach vorne blicken?

·  Was bedeutet es, wenn/dass auch mir persönlich bzw. uns als Gemeinde der Zuspruch Gottes gilt: „Du bist mein geliebter Sohn …!“?
· „Sich neu von Gott ansprechen lassen und IHM vertrauen“ – brauchen wir das: persönlich und in der Kirche?




Vertrauen wagen
Sein Vertrauen zum 
Vater wird Jesus zur Kraftquelle …
Evangelium und Besinnungstext der 1. Woche

In jener Zeit wurde Jesus vom Geist in die Wüste geführt; dort sollte er vom Teufel in Versuchung geführt werden. Als er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, bekam er Hunger. Da trat der Versucher an ihn heran und sagte: Wenn du Gottes Sohn bist, so befiehl, dass aus diesen Steinen Brot wird. Er aber antwortete: In der Schrift heißt es: Der Mensch lebt nicht nur von Brot, sondern von jedem Wort, das aus Gottes Mund kommt.
Darauf nahm ihn der Teufel mit sich in die Heilige Stadt, stellte ihn oben auf den Tempel und sagte zu ihm: Wenn du Gottes Sohn bist, so stürz dich hinab; denn es heißt in der Schrift: Seinen Engeln befiehlt er, dich 
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auf ihren Händen zu tragen, damit dein Fuß nicht an einen Stein stößt. 
Jesus antwortete ihm: In der Schrift heißt es auch: Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht auf die Probe stellen.
Wieder nahm ihn der Teufel mit sich und führte ihn auf einen sehr hohen Berg; er zeigte ihm alle Reiche der Welt mit ihrer Pracht und sagte zu ihm: Das alles will ich dir geben, wenn du dich vor mir niederwirfst und mich anbetest. Da sagte Jesus zu ihm: Weg mit dir, Satan! Denn in der Schrift steht: Vor dem Herrn, deinem Gott, sollst du dich niederwerfen und ihm allein dienen.
Darauf ließ der Teufel von ihm ab, und es kamen Engel und dienten ihm.

Matthäusevangelium Kap. 4, 1-11
Was hat Gott da vor? Jesus wird vom Geist in die Wüste geführt, um dort vom Satan versucht zu werden. Ist es nicht grausam von Gott, Jesus so zuzusetzen? Ist es nicht grausam, Jesus in dieser Weise  herauszufordern?!
Und wieso soll es für Jesus eine Versuchung sein, Steine in Brot zu verwandeln? Er kann dies doch, und Er ist so hungrig!

Die im Evangelium geschilderte Szene kann viele solche Fragen aufwerfen.

Diese herausfordernde Wüstensituation ist für Jesus der zweite Teil einer wesentlichen Erfahrung: Unmittelbar zuvor hatte Er sich von Johannes im Jordan taufen lassen. Auf den ersten Blick hin schien dies ein ganz „normales“ Ereignis zu sein, eine Taufe wie viele andere – und doch war dieses Geschehen etwas Unerhörtes: Jesus, der ohne Sünde ist, hatte sich bei den Sündern eingereiht. Er solidarisierte  sich mit denen, die als Sünder kamen und einen Neuanfang wagten.
So ist der Weg Jesu: Er ist gekommen, unser Menschsein total mit uns zu teilen. Auch wenn Er frei ist von jeder Schuld – Er beansprucht keine Privilegien. Jesus geht als Mensch keinen Sonderweg, sondern Er nimmt unser ganzes Menschsein auf sich – mit Höhen und Tiefen, mit Freude und Leid.
Und der Himmlische Vater bestätigt diesen Weg Seines Sohnes. So wird Jesu Taufe zu einem Geschehen, das Himmel und Erde verbindet: Kaum ist Jesus getauft und aus dem Wasser gestiegen, da öffnet sich der Himmel, und Jesus sieht den Geist Gottes wie eine Taube auf sich herabkommen. Und Er hört eine Stimme aus dem Himmel sprechen: „Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen gefunden habe.“

Jesus hört den Vater, hört die Zusage, bedingungslos geliebt zu sein. Dieses Bekenntnis des Vaters ist das Fundament Jesu menschlichen Lebens. Auf diese Zusage kann, darf und soll Er als Mensch bauen.
Zugleich fordern die Worte des Vaters Jesus – Sein Vertrauen – heraus: Gilt diese Zusage denn tatsächlich? Gilt sie in jeder Situation? Kann Er tatsächlich von Gott, Seinem Vater, alles erwarten: Leben, Freude, Erfüllung ...?

Wie leicht ist es, in guten Tagen der Zusage „Das ist mein geliebter Sohn …“ zu trauen! Doch wie ist es in Zeiten von Not und Entbehrung? Ist es dann noch angezeigt, uneingeschränkt zu vertrauen? Ist es da nicht sicherer und vernünftiger, selbst für sein Leben, für Freude, Erfüllung zu sorgen?!
Dies sind Fragen, die unausweichlich auf Menschen zukommen, die sich Gott verbunden wissen. So bleibt auch Jesus davon nicht verschont. Im Gegenteil: Mit großer Wucht und Intensität wird Er vor diese Fragen gestellt. Gott selbst – Sein Geist – führt Jesus diesen herausfordernden Weg – eine Weg, der zu unserem Menschsein dazugehört. Gottes Geist führt Jesus in die Wüste. „Wüste“ – das ist nicht nur eine Landschaft, die das Überleben schwierig macht, es ist auch ein Bild für das Innere eines Menschen, der Lebensnotwendiges entbehrt, der nicht mehr ein noch aus weiß, der keine Perspektive sieht.
Jesus teilt unser Menschsein und scheut weder vor Durststrecken noch vor inneren Nöten zurück. Und nun in der Wüste wird sich zeigen, ob Er – der die Zusage Gottes gehört hat – an dieser festhält. Hier wird sich zeigen, ob die Zusage „Das ist mein geliebter Sohn …“ wirklich für Ihn Lebensquell ist.
Es geht um die Erfahrung, dass die Bereitschaft, radikal auf den Vater zu setzen und auf diesen zu vertrauen, sinnvoll und möglich ist.
In drei Schritten wird Jesus herausgefordert. – Es sind Herausforderungen und Versuchungen, in denen auch wir zuweilen stehen.
Zunächst geht es um die Frage: Erhalte ich tatsächlich all das, was ich zu einem erfüllten Leben brauche? Wird es mir gegeben, oder muss ich es mir selbst nehmen? Es geht um die Frage, wie ich mich als Mensch verstehe: Bin ich von meiner Grundhaltung her ein Gott Vertrauender, oder fürchte ich schnell, zu kurz zu kommen?

Die zweite Versuchung betrifft die Stellung des Menschen und seine Strebung, den ersten Platz einzunehmen. Vielleicht meldet sich zuweilen in mir der Drang, ganz vorne zu sein, und es fällt mir schwer, mich unterzuordnen. Oder ich habe schnell das Empfinden, zurückgesetzt zu werden. Dann ist mein Stolz gekränkt – und umso mehr kämpfe ich mich nach vorne. Jesu Reaktion zeigt uns, dass es uns nicht um Reichtum, Stolz, Ehre … gehen soll, sondern dass der erste Platz immer Gott zusteht.
Die dritte Versuchung greift den menschlichen Machtdrang auf: 

Wie oft wünschen wir – bewusst oder unbewusst – alles regeln und bestimmen zu können. Wie oft wollen wir letztlich „Gott“ spielen. Und wir suchen Erfolg, Berühmtheit und Macht und glauben, dies unbedingt erreichen und beweisen zu müssen.

Auch Jesus sieht sich solchen Strebungen ausgesetzt: Dreimal legt Ihm der Teufel in dieser Wüstenzeit – in der Zeit der Entbehrung – nahe, sich darauf zu stützen, Gottes Sohn zu sein. Doch Jesus bleibt bei Seinem Weg. Er bleibt dabei, auch in der menschlichen Bedürftigkeit Gott zu vertrauen. Er weiß ja, dass Ihm alles von Gott her zukommt: Gottes Liebe und Bejahung tragen das Leben in weit größerem Maße als Erfolg, Berühmtheit und Macht dies können.
Das göttliche Wort „Du bist mein geliebter Sohn …“ ist das Gegenwort zu dem, was wir so oft in unserem Inneren vernehmen, ist das Gegenteil auch von dem, was uns oft von anderen Menschen vermittelt wird. Da klingen in unseren Ohren und im Herzen vernichtende Sätze wie: „Du kannst nichts! Du schaffst das nicht! Du bist nichts wert! Du bist ein Niemand – jedenfalls solange Du nicht das Gegenteil beweist!“

Und dann kämpfen wir um uns selbst, kämpfen mit allen Kräften, um zu zeigen, dass wir doch „Jemand“ sind.

Jesus weiß um Seine Wahrheit, und Er lebt aus dieser Wahrheit. Er weiß: Er ist bedingungslos geliebt. Und nicht nur das: Er ist auch Sohn. Er steht in 
(	Diese Texte sind zum „Schnuppern“. �Wenn Sie am 1. Treffen teilnehmen möchten, �lesen Sie bitte vorher den folgenden Besinnungstext.





Beten ist …�	still werden


Im Alltag innehalten, �mir Zeit nehmen: �Zeit für mich �und Zeit für Gott...


einen Ort suchen, �an dem ich ungestört bin…


vielleicht im Blick eine Kerze,� ein Kreuz, ein Bild, �eine Blume… 


eine bequeme Körperhaltung �einnehmen –�einatmen und ausatmen…


nichts leisten müssen, �mich nicht unter Druck setzen – �einfach da sein…


Gedanken, Sorgen, Aufgaben �zulassen – und loslassen...


einen bewussten Anfang setzen: �z.B. eine Kerze anzünden,


ein Kreuzzeichen machen…





Die Pfarrei(engemeinschaft)	(ggf. Logo der Pfarrei)


St. Peter 


lädt zu einem Glaubenweg ein:


1. Treffen:  31. Jan. 2011, 20 Uhr


im Pfarrsaal Kirchstr. 298, Hintertupfingen





Gebet


Gott, hier bin ich.


Ich möchte still werden vor Dir, �möchte Dein Wort hören.


Doch gerade in der Stille spüre ich, �wie viel mir �durch Kopf und Herz geht ...


Alles was mich beunruhigt�und innerlich bindet,�darf ich loslassen �und in Deine Hände legen.�Bei Dir ist es gut aufgehoben.�Dir kann ich vertrauen.


So will ich glauben, �dass Du für mich sorgst. �Dein Wort gibt mir Zuversicht,�Gott, denn Du bist bei mir.





Beten ist …�	… still werden


Im Alltag innehalten, �mir Zeit nehmen: �Zeit für mich �und Zeit für Gott ...


einen Ort suchen, �an dem ich ungestört bin …


vielleicht im Blick eine Kerze,�ein Kreuz, ein Bild, �eine Blume … 


eine bequeme Körperhaltung �einnehmen –�einatmen und ausatmen …


nichts leisten müssen, �mich nicht unter Druck setzen – �einfach da sein …


Gedanken, Sorgen, Aufgaben �zulassen – und loslassen ...


einen bewussten Anfang setzen: �z. B. eine Kerze anzünden,�ein Kreuzzeichen machen …











